
2006 gründete Manfred Jung, über Jahr-
zehnte weltweit gefragter Wagner-Tenor
und Chereaus Bayreuther Siegfried, die
Junge Musiker Stiftung, die sich der För-
derung des Sänger-
und Instrumentalis-
ten-Nachwuchses ver-
schrieben hat. Am
Sonntagnachmittag konzertiert Jung mit
erstklassigen Solisten, den Essener Dom-
singknaben und seinem Jungen Ton-
künstler Orchester in der Leipziger Niko-
laikirche. Auf dem Programm steht Jo-
seph Haydns Oratorium „Die Schöpfung“.

Frage: Ihre Stiftung sitzt in Bayreuth,
warum ein Konzert in Leipzig?

Manfred Jung: Wir haben immer schon
Konzerte außerhalb Bayreuths veranstal-
tet. Doch dieses ist unser erstes in dieser
Region. Der Anlass liegt doch auf der
Hand: Vor 20 Jahren ging von Leipzig die
Friedliche Revolution aus. Daran möch-
ten wir erinnern. Ich denke, dass dies
auch und gerade Westdeutschen gut zu
Gesichte steht.

Inwiefern?
Die Menschen, die vor 20 Jahren bei

den Friedensgebeten waren, die um den
Ring gezogen sind, haben viel riskiert. Im
Extremfall hätte es um Leben und Tod ge-
hen können – wer wusste das schon? Wir

dagegen haben im anderen Tel Deutsch-
lands ein wenig nonchalant, vielleicht so-
gar gleichgültig auf diese Ereignisse ge-
schaut, aus der bequemen Perspektive

des Fernsehzuschau-
ers. Aber diese Fried-
liche Revolution war
vielleicht das Großar-

tigste, was auf deutschem Boden in den
letzten beiden Jahrhunderten geschehen
ist. Die Erinnerung daran muss man
wach halten und auch bei jungen Leuten

das Bewusstsein dafür wecken, etwas un-
ternehmen gegen die immer noch große
Fremdheit zwischen den ehemals ge-
trennten Teilen Deutschlands. Und wo
ginge das besser als in Leipzig und in der
Nikolaikirche?

Sie nehmen keinen Eintritt …
Das machen wir nie, wenn wir außer-

halb Bayreuths konzertieren. Dafür gibt
es ja die Stiftung und Sponsoren. 

Sie waren gut zwei Jahrzehnte lang ei-

ner der weltweit gefragtesten Tenöre,
sind Sie auch in der DDR aufgetreten?

Oh ja, in der Semperoper beispielswei-
se habe ich im Wozzeck gesungen und am
Karfreitag 1989 war ich als Tristan in der
Oper Leipzig. 

Wie sind Ihre Erinnerungen daran?
Wunderbar. Die große Sigrid Kehl hat

eine ihrer letzten Isolden gegeben. Die
Hörner habe ich nie vorher und kaum je
nachher so beseelt, so weich, so rund ge-

hört. Insofern hat der Mauerfall auch den
Bayreuther Festspielen gut getan. Vor al-
lem der Bläserklang hat profitiert von den
Musikern, die nun endlich auch dabei
sein konnten.

Woher rekrutieren Sie die Musiker Ih-
res Jungen Tonkünstler Orchesters?

Ich mache Aushänge in Hochschulen,
inseriere in Das Orchester, spreche Pro-
fessoren, Freunde, Kollegen an. Darauf-
hin bewerben sich die jungen Leute, aus
denen wählen wir aus und laden ein zu
den Arbeitsphasen mit erstklassigen Do-
zenten aus aller Welt. 

Wie schätzen Sie das Niveau ein?
Natürlich (lacht) denkbar hoch. Das

muss ich ja sagen. Es gibt aber auch
objektive Maßstäbe: Viele unserer Musi-
ker kommen an vorderen Positionen in
erstklassigen Orchestern unter. Auch mei-
ne Tochter Melanie, Papas ganzer Stolz:
Sie spielt Oboe und ist mit 23 Jahren die
jüngste bei den Hamburger Philharmoni-
kern. Interview: Peter Korfmacher
⁄20 Jahre Friedliche Revolution: Sonntag, 15.3.,

15 Uhr, Nikolaikirche: Joseph Haydns Oratori-
um „Die Schöpfung“; Simone Schneider (So-
pran), Domini Wortig (Tenor), Thomas Mehnert
(Bass), Jürgen Wolf (Cembalo), Essener Dom-
singknaben, Junges Tonkünstler Orchester,
Ltg.: Manfred Jung. Der Eintritt ist frei;
www.junge-musiker-stiftung.de

„Der Mauerfall hat auch den Bayreuther Festspielen gut getan“
20 Jahre Friedliche Revolution: Junges Tonkünstler Orchester unter Manfred Jung am Sonntag mit Haydns Schöpfung in der Nikolaikirche / Eintritt frei

Manfred Jung, geboren 1940 in Ober-
hausen. Nach einer Ausbildung zum
Starkstrom-Elektrotechniker kommt er
als Beleuchter ans Theater der Stadt Es-
sen. In Essen studiert er an der Folk-
wang-Hochschule bis 1968 Gesang. An-
schließend erhält er Engagements in
Köln, Dortmund, Kaiserslautern. 1975
erste Gastspiele bei den Salzburger
Osterfestspielen unter Karajan.
1976–1988 Ensemblemitglied der Deut-
schen Oper am Rhein Düsseldorf/Duis-
burg. Bei einem Gastspiel in Berlin wird
er 1976 von Eugen Jochum an die Bay-
reuther Festspiele empfohlen und für die

Inszenierung des „Jahrhundertrings“
1977 als Siegfried in der „Götterdämme-
rung“ engagiert. Internationale Gast-
spiele als Wagner-Tenor führen ihn nach
New York und Wien. Er gehört zu den we-
nigen Sängern, die alle Tenorpartien im
„Ring des Nibelungen“ gesungen haben.
Manfred Jung ist seit 2006 künstleri-
scher Leiter der „Junge Musiker-Stif-
tung“, die in Bayreuth unter anderem
den „Cantilena Gesangswettbewerb“
durchführt. Hiermit sollen junge Nach-
wuchssänger verschiedener Kategorien
(Oper, Konzert, Operette) gefördert wer-
den.

ZUR PERSON

INTERVIEW

„Flüchtlinge am Tauruspass“ ist der Titel des Fotos von Armin T. Wegner, aufgenommen 1915/16 in Anatolien.

Er ist ein vergessener Künstler und In-
tellektueller des 20. Jahrhunderts: Ar-
min T. Wegner (1883–1978). Jetzt sorgt
das Lindenau-Museum Altenburg für
seine Wiederentdeckung.

Von THOMAS MAYER

Strohhut über faltigem Gesicht, dazu
der klare, unbeirrbare Blick. So schaut
Armin T. Wegner auf
seinem bekanntes-
ten Konterfei drein.
Ein Naturbursche,
könnte man meinen.
Sicher war er auch
das. Zuvörderst war
Wegner aber eine
der herausragenden Künstlerpersönlich-
keiten des 20. Jahrhunderts – trotzdem
ist er uns (fast) verloren gegangen.

Publikationen seiner literarischen
Werke sind rar. Der Göttinger Wallstein
Verlag plant seit langem eine Gesamtaus-
gabe, in Wuppertal, wo der Mann 1886
auf die Welt kam, bemühte sich der Peter
Hammer Verlag um sein Œuvre, und zu
tiefen DDR-Zeiten edierte der Buchverlag
Der Morgen unter dem Titel „Am Kreuz-
weg der Welten“ einen bis heute gültigen
Sammelband. Jetzt ist es das Altenburger
Lindenau-Museum, das dem Vergesse-
nen mit einer eindrucksvollen Fotoaus-
stellung die Ehre erweist.

Armin T. Wegner war multibegabt: au-
ßer expressionistischer Schriftsteller sei-
ner bürgerlich-autoritären Erziehung fol-
gend auch promovierter Rechtswissen-
schaftler sowie nach eigenen Angaben
„Ackerbauer, Hafenarbeiter, Schauspiel-
schüler, Hauslehrer, Redakteur, Volksred-
ner, Liebhaber und Nichtstuer, erfüllt von

einer tiefen Begierde nach dem Geheim-
nis aller Dinge der Welt“. Im Ersten
Weltkrieg Sanitäter in Einheiten der
deutschen wie der türkischen Armee,
wurde er so 1915/16 Zeuge der mas-
senhaften, oft mörderischen Vertreibung
der armenischen Bevölkerung aus
Anatolien … Verbrechen, die mit
deutscher Billigung stattfanden. Reichs-
kanzler von Bethmann-Hollweg damals

in aller Offenheit:
„Unser einziges Ziel
ist, die Türkei bis
zum Ende des
Krieges an unserer
Seite zu halten,
gleichgültig, ob da-
rüber Armenier zu

Grunde gehen oder nicht.“
Die Fotografien von dieser Vertreibung

und den Lagern der Armenier, die in Al-
tenburg erstmals in Deutschland zu se-

hen sind, nahm Wegner unter Lebensge-
fahr auf. Er schmuggelte die Filme am
Körper versteckt nach Hause. Von den
Negativen, die verschollen sind, ließ er
Diapositive herstellen. Sie sind mit sei-
nem Nachlass im Deutschen Literaturar-
chiv Marbach aufbewahrt und dienten
als Vorlagen der nun in der Thüringer
Skatstadt gezeigten Drucke.

Wegner blieb nach seinen Kriegserfah-
rungen der Maxime
treu, Unrecht nicht
zu dulden. Als mit
der Machtergreifung
der Nazis 1933 die
Verfolgung der Ju-
den begann, schrieb
er als einziger deut-
scher Intellektueller einen offenen Brief
an Reichskanzler Adolf Hitler. Darin heißt
es: „Es geht nicht um das Schicksal unse-
rer jüdischen Brüder allein, es geht um
das Schicksal Deutschlands! Im Namen
des Volkes, für das zu sprechen ich nicht
weniger das Recht habe als die Pflicht,
wie jeder, der aus seinem Blut hervor-
ging, als ein Deutscher, dem die Gabe der
Rede nicht geschenkt wurde, um sich
durch Schweigen mitschuldig zu machen,
wenn sein Herz sich vor Entrüstung zu-
sammenzieht, wende ich mich an Sie:
Gebieten Sie diesem Treiben Einhalt!“

Wegner wusste, worum es ging. Seine
jüdische Frau hatte Deutschland schon
verlassen, er lebte selbst auf der Flucht in
einem Zelt am Ufer der Havel, wurde
aber doch gefunden, verhaftet, gefoltert
und ins Konzentrationslager Oranien-
burg gesteckt. 1935 kam er frei, im Jahr
darauf verließ er Deutschland für immer.
Als die Nazis am 10. Mai ’38 die Bücher
der ihnen nicht genehmen Autoren auf

die Scheiterhaufen warfen, brannten
auch die von Armin T. Wegner.

Der hielt sich ab 1936 meist in Positano
(Italien) auf, doch selbst die Schönheit der
Landschaft half ihm nie über den Verlust
der Heimat und das Schicksal seines
Werks hinweg. Als Ricarda Huch auf dem
1. Deutschen Schriftstellerkongress im
Oktober 1947 in Berlin an jene Wegge-
fährten erinnerte, die in den Jahren der

Hitlerdiktatur für
ein anderes
Deutschland star-
ben, stand auf der
Gedenktafel hinter
dem Rednerpult ne-
ben den Namen von
Else Lasker-Schüler,

Stefan Zweig, Ernst Toller und Kurt Tu-
cholsky auch der Armin T. Wegners. Ein
Irrtum; er hatte überlebt und schrieb
dann: „Obwohl ich lebe, ist in dem Tot-
Gesagt-Sein eine gewisse Wahrheit ent-
halten, denn aus der Heimat vertrieben
und völlig vergessen zu sein kommt ei-
nem Tod gleich ... Wie immer man mei-
nen angeblichen Tod deuten mag, ich
fühle mich durch den Nachruf von Ricar-
da Huch voller Dank geehrt.“

Armin T. Wegner starb 1978 in Rom;
aber die Schau in Altenburg erlaubt eine
Begegnung mit seinem Geist, seiner Art
zu beobachten, seinem Gefühl für das,
was wichtig ist.

⁄Armin T. Wegner, Fotografien 1915–1929.
Lindenau-Museum Altenburg, Di–Fr 12–18,
Sa/So 10–18 Uhr;
www.lindenau-museum.de
Bei Wallstein ist das Hörbuch „Armin T.
Wegner – Bildnis einer Stimme“ mit Texten
aus seiner Feder und Vertonungen erschie-
nen; www.wallstein-verlag.de

Fotos eines Totgesagten
Im Altenburger Lindenau-Museum wird der große Humanist Armin T. Wegner wiederentdeckt

Künstler, Humanist: Armin T. Wegner.
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Wegner an Adolf Hitler (1933): Es geht
nicht um das Schicksal unserer jüdi-
schen Brüder allein, es geht um das
Schicksal Deutschlands!

Obwohl ich lebe, ist in dem Tot-Gesagt-Sein
eine gewisse Wahrheit enthalten, denn aus
der Heimat vertrieben und völlig vergessen
zu sein, kommt einem Tod gleich ... 

Das Thüringer Kabinett hat gestern
wichtige Weichen für die Zukunft der
Klassik Stiftung Weimar und der Stif-
tung Schloss Friedenstein gestellt.
Für den Umbau des Perthes-Forums
und des Herzoglichen Museums in
Gotha stellen das Land und die Stadt
Gotha 10 Millionen Euro bereit, sagte
Kultusminister Bernward Müller
(CDU) gestern. Damit ergänzen sie
die vom Bund zugesagten Fördermit-
tel für die Jahre 2010 und 2011 in
gleicher Höhe. Außerdem beschloss
das Kabinett das Gesetz zur Neuaus-
richtung der Klassik Stiftung. Inner-
halb von drei Jahren sei es gelungen,
die zweitgrößte deutsche Kulturstif-
tung inhaltlich neu auszurichten und
umzustrukturieren, sagte Müller.

Die Änderungen müssen noch vom
Landtag beraten und beschlossen
werden. Damit würde der 2005 ein-
geleitete Reformprozess gesetzgebe-
risch abgeschlossen. Nachvollzogen
werde damit der bereits vollzogene
Immobilientausch mit der Stiftung
Thüringer Schlösser und Gärten. Neu
geschaffen werden soll das Amt des
Generaldirektors der Museen. Damit
wird der neu zu besetzende Posten
des Direktors der Stiftungsmuseen
aufgewertet. Das soll dem Wunsch-
kandidaten – dem Direktor des Kup-
ferstichkabinetts Dresden, Wolfgang
Holler – den Wechsel nach Weimar
erleichtern.

Bislang sei absolut offen, ob der
Kunsthistoriker in die Klassikerstadt
wechsele, sagte der Minister. Es gebe
jedoch keine personelle Alternative.
Holler war Ende 2008 von einer Fin-
dungskommission als Nachfolger von
Ernst-Gerhard Güse ausgewählt wor-
den, der in den Ruhestand geht.

Laut Müller sieht das Gesetz auch
eine Option zur Änderung der Stif-
tungsleitung vor. Die Stiftung könne
aber selbst entscheiden, ob sie bei ei-
nem Einzelleiter bleiben wolle oder
ein Präsidium oder eine Art Vorstand
bestehend aus Präsident und Verwal-
tungsdirektor bevorzuge. Das Land
schaffe nur den Rahmen. Festge-
schrieben wird auch der seit 2005 ge-
bräuchliche Name Klassik Stiftung
Weimar.

In Gotha wird sich der Freistaat
mit 9,6 Millionen Euro engagieren,
die Stadt Gotha steuert 400 000 Euro
bei. Zudem erwirbt die Kommune
das ehemalige Perthes-Verlagsgebäu-
de für 1,2 Millionen Euro. dpa 

@www.klassik-stiftung.de

Weimar

Neue Pläne für
Klassik Stiftung

Der Streit um die überraschende
Entlassung des ehemaligen Würz-
burger Generalmusikdirektors Jin
Wang ist nach monatelangem Hick-
hack beigelegt. Wie die Anwältin
des 48 Jahre alten Dirigenten ges-
tern mitteilte, haben sich Wang und
die Stadt Würzburg gütlich geeinigt.
Danach werde der gebürtige Chine-
se, der zwei Jahre am städtischen
Mainfranken Theater beschäftigt
war, 105 000 Euro Abfindung erhal-
ten. Zudem werde die fristlose Kün-
digung Wangs in eine einvernehmli-
che Beendigung des Arbeitsverhält-
nisses zum 31. Dezember 2008 um-
gewandelt.

Sowohl Wang als auch die Vertre-
ter der Stadt hätten sich bereit er-
klärt, die gegenseitig erhobenen
Schuldvorwürfe künftig zu unterlas-
sen. „Über den übrigen Inhalt ihres
Vergleiches haben die Parteien Still-
schweigen vereinbart“, hieß es in
einer Mitteilung.

Mit der Einigung bleibt beiden
Seiten nun eine umfassende Be-
weisaufnahme und ein jahrelanger
Gang durch Gerichtsinstanzen er-
spart. Wang und die städtischen An-
wälte hatten sich Anfang Februar
zunächst vor dem Bühnenschieds-
gericht München getroffen, wo der
Dirigent gegen seine Entlassung ge-
klagt hatte. Das Gericht hatte einen
Vergleich vorgeschlagen, auf dessen
Basis jetzt die Einigung zustande
gekommen ist.

Wang war 2006 als Generalmu-
sikdirektor nach Würzburg gekom-
men, sein Vertrag war auf vier Jah-
re befristet. Nach diversen Proble-
men mit dem Theaterorchester 
und Ermittlungen der Staatsanwalt-
schaft gegen ihn wegen versuchter
sexueller Nötigung einer Studen-
tin war dem 48-Jährigen im vergan-
genen November gekündigt wor-
den.

Die strafrechtliche Ermittlungen
gegen den vierfachen Vater laufen
unabhängig von der arbeitsrechtli-
chen Einigung weiter. In einigen
Wochen werde feststehen, ob es ei-
nen Prozess geben wird, sagte 
der Leitende Oberstaatsanwalt, 
Clemens Lückemann, gestern. 
Wang hatte stets seine Unschuld be-
teuert und die Frau der Lüge be-
zichtigt. Die Studentin hatte den Di-
rigenten allerdings nicht selbst an-
gezeigt, vielmehr hatte die Stadt die
Staatsanwaltschaft über den angeb-
lichen Vorfall im Mai 2007 infor-
miert. dpa

Würzburg

Einigung im 
Dirigentenstreit 

Das Musikfestival Prager Frühling hat für
seine 64. Ausgabe vom 12. Mai bis 3. Ju-
ni eine erlesene Gästeschar angekündigt.
Namhafte Orchester und Solisten wie Te-
nor Juan Diego Flórez, Mezzosopranistin
Susan Graham, Geiger Shlomo Mintz,
das Orchestre des Champs-Elysées oder
das NDR-Sinfonieorchester unter Leitung
von Christoph von Dohnányi sollen dem
Musenfest in der tschechischen Haupt-
stadt Glanz verleihen. „Das Festival ist
ohne die Präsenz deutscher Künstler
nicht vorstellbar“, sagte Direktor Roman
Belor gestern in Dresden.

Das Programm wurde zum zweiten
Male zuerst in Dresden präsentiert. Die
Dresdner Philharmoniker spielen zum
Prager Frühling mit ihrem Ehrendirigen-
ten Kurt Masur und der Geigerin Anne-
Sophie Mutter. Deutschland ist außer-
dem mit dem Geiger Frank Peter Zim-
mermann und dem Vokalensemble Dres-
den vertreten. Insgesamt sind rund 50
eigene Veranstaltungen vorgesehen. dpa

@www.festival.cz

Musikfestival

Dresdner Musiker bei
Prager Frühling

Krypta in Quedlinburg
wieder für Besucher offen
Quedlinburg (epd). Nach mehrjährigen
Bauarbeiten steht die Krypta der Stifts-
kirche St. Servatii in Quedlinburg ab
dem Wochenende wieder für liturgische
Feiern und Touristen offen. Zur Wieder-
einweihung findet am Sonnabend ein
Gottesdienst in dem Gewölbe statt (15
Uhr). Die Krypta in der Unesco-Welter-
bestadt ist die Grablege für König Hein-
rich I. (um 875–936) und seine Gemah-
lin Mathilde (um 895–968). Der 14.
März wird als Gedenktag der Heiligen
Mathilde begangen.

Laurence Olivier Award
für Pina Bausch-Theater

Wuppertal/London (dpa). Das Tanz-
theater Wuppertal von Pina Bausch hat
in London den angesehenen „Laurence
Olivier Award“ für die beste Produktion
im Neuen Tanz erhalten. Die undotierte
Auszeichnung ist für die Bausch-Klassi-
ker „Café Müller“ und „Das Frühlings-
opfer“ vergeben worden. Die langjähri-
ge Wuppertaler Tänzerin Barbara
Kaufmann hat den Preis in London ent-
gegengenommen.

KULTUR KOMPAKT

Das Wilhelm Lehmbruck Museum in
Duisburg zeigt vom 6. Mai an eine Aus-
stellung mit Druckgrafiken von Henry
Moore. Unter dem Titel „Henry Moore
(1898–1986). Wie die Natur“ sind bis
zum 9. August rund 80 Werke des engli-
schen Bildhauers und Zeichners zu se-
hen. 

Der Musikernachwuchs trumpft auf: Im
Berliner Konzerthaus am Gendarmen-
markt hat gestern der Deutsche Musik-
wettbewerb begonnen. Bis zum 21. März
treten bei dem Wettbewerb des Deut-
schen Musikrates 140 Solisten aus der
gesamten Republik zum musikalischen
Kräftemessen an.

Die Premieren-Termine für die Bad Hers-
felder Festspiele 2009 stehen fest: Am
13. Juni wird bei dem Freilicht-Theaterfes-
tival Homers Monumentalwerk „Odyssee“
präsentiert. Drei Tage später folgt das
Musical „West Side Story“.

Hollywoodstar, Mode-Ikone, Wohltäterin:
Zu Lebzeiten glänzte Audrey Hepburn auf
vielen Bühnen. Davon können sich Besu-
cher im noch nicht eröffneten U-Bahnhof
am Berliner Hauptbahnhof von heute an
überzeugen. Der Erlös der Ausstellung „ti-
meless audrey“ mit 1200 Exponaten soll
misshandelten Kindern auf der ganzen
Welt helfen.

Nach mehreren Gemälde-Ausstellungen
stellt der Kunstfonds der Staatlichen
Kunstsammlungen Dresden von Freitag
an erstmals zeitgenössische Grafik vor.
Die Schau „Blattgold“ vereint bis zum
29. April mehr als 70 Einzelwerke und
Serien von Künstlern verschiedener Ge-
nerationen im Finanzministerium, die
seit 1992 mit Fördergeldern des Frei-
staates erworben wurden, teilten die
Kunstsammlungen gestern in Dresden
mit. Gezeigt werden Arbeiten auf Papier
von Künstlern wie Georg Baselitz, Eber-

hard Havekost, Gerda Lepke, Rosa Loy,
Michael Morgner, Neo Rauch, Thomas
Scheibitz oder Matthias Weischer.

Der 1992 gegründete Kunstfonds be-
treut inzwischen mehr als 25 000 Werke
aller Genres der bildenden Kunst. Das
Spektrum reicht von der Malerei über
Skulptur, Grafik, Fotografie und Kunst-
gewerbe bis zu Konzept- und Video-
kunst, Installationen und Arbeiten im öf-
fentlichen Raum. Sammlungsschwer-
punkte sind Kunst der DDR und zeitge-
nössische sächsische Kunst. dpa

Kunstfonds zeigt „Blattgold“
Ausstellung zeitgenössischer Grafik in Dresden

Fünf sächsische Ensembles lassen vom
2. bis 5. April in Bautzen die Puppen tan-
zen. Das Deutsch-Sorbische Volkstheater
ist Gastgeber für das 2. Puppentheater-
treffen im Freistaat, wie die Spielstätte
gestern mitteilte. Figurenspieler aus
Dresden, Zwickau, Chemnitz, Leipzig
und Bautzen werden dabei jeweils eine
Inszenierung aus der „Box“ zaubern. Im
Vorfeld haben alle dafür die gleiche ge-
heimnisvolle Kiste erhalten, die in Pakis-
tan mit allerlei Alltagsdingen befüllt und
erst zum Probenbeginn geöffnet wurde.

Kinder, Jugendliche und Erwachsene
dürften gespannt sein, was die Künstler
daraus gemacht haben.

Das erste Treffen der Puppentheater
wurde vor zwei Jahren in Dresden ver-
anstaltet. Im Wechsel mit dem Sächsi-
schen Theatertreffen soll dabei speziell
das dichte Angebot und das künstlerisch
hohe Niveau dieser Sparte im Freistaat
gewürdigt werden, hieß es. Neben Thea-
tervorstellungen gehören Vorträge und
Workshops zum Programm. dpa
@www.theater-bautzen.de

Puppen und eine Kiste aus Pakistan
Theatertreffen in Bautzen / Inspiration aus Alltagsdingen
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